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Protokoll des ersten Dialogforums am 28.03.2022:  

„Prävention“ 

 

Teilnehmer:innen: 51 Personen, u.a. Vertreter: innen von Beratungseinrichtungen und Frauen-

häusern, Verbänden, Polizei, Behörden und Bezirken 

Moderation: Peer Gillner, Karin Robben (Lawaetz-Stiftung) 

 

1. Umfrage 

Das Dialogforum beginnt mit einer Umfrage zum beruflichen Hintergrund der Teilnehmenden.  

Es zeigt sich folgendes Bild (Mehrfachnennungen waren möglich): 

Beratungsstelle: 29 % 

Institution: 31 % 

Verwaltung: 11 %,  

Initiative: 29 % 

Frauenhaus: 4 %  

Politik: 4 % 

 

2. Input 

Es folgt ein Input von Torsten Brakemann, Leitung der Beratungsstelle BeTA, Hamburger Gewalt-

schutzzentrum. Die Folien mit detaillierten Informationen befinden sich im Anhang. 

Auf Nachfragen erläutert Herr Brakemann, dass nicht in jedem Fall eine Arbeit mit Tätern möglich 

sei – nicht behandelte psychische Erkrankungen oder Suchtproblematiken stünden einer gemein-

samen Arbeit im Weg. Eine pauschale Angabe dazu, wie viel Zeit für eine erfolgreiche Invervention 

benötigt werde, könne nicht gemacht werden – dies sei immer abhängig vom Einzelfall. In den 

meisten Fällen sei eine möglichst zeitnahe Intervention nach der ausgeübten Gewallt sinnvoller, als 

Zeit vergehen zu lassen.  

Aus dem Plenum kommt der Hinweis, dass die Hamburger Polizei mit dem Hamburger Gewalt-

schutzzentrum zusammenarbeitet. Das Angebot der BeTA wird auf allen Hinweisformularen, die 

Weggewiesenen gewaltausübenden Personen in Hamburg übergeben werden müssen, mit über-

mittelt. Vernehmungen von gewaltausübenden Personen werden von speziell fortgebildeten Sach-

bearbeiter:innen für Beziehungsgewalt durchgeführt – auch in diesem Rahmen werden gewaltaus-

übende Personen auf das Angebot von BeTA hingewiesen. Bei gewaltausübenden Personen ist je-

doch ein proaktiver Ansatz, bei dem personenbezogene Daten der gewaltausübenden Person an 

eine Beratungsstelle weitergeleitet werden, derzeit nicht möglich (Kriterium der Freiwilligkeit zur 

Datenweitergabe nicht erfüllt vor dem Hintergrund eines möglichen Strafverfahrens).  
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3. Austausch und Diskussion 

Im Laufe der Diskussion entwickeln sich folgende thematische Schwerpunkte: 

Schulen und Kindertagesstätten 

Um einen möglichst effektiven Gewaltschutz zu erzielen, müsse vorrangig in Kindertagesstätten 

und Schulen angesetzt werden. Hier könnten alte Rollenbilder und Geschlechterstereotype frühst-

möglich aufgebrochen werden. Bei Gewaltausübung gehe es um Macht und Kontrolle und toxi-

sche Männlichkeit. Das konservative Männer- und Frauenbild werde noch zu selten in Frage ge-

stellt, was sich auch darin zeige, dass in Schulen weiterhin vorrangig männlich gesprochen werde. 

Fragen des Umgangs mit eigenen Emotionen würden in der Schule zudem kaum thematisiert.  

Aus dem Plenum kommt der Hinweis, dass Hamburger Schulen in dem Themenfeld der Gleichstel-

lung aller Geschlechter bereits sehr aktiv seien. Es gebe Handouts und Broschüren (z.B. zu gender-

gerechtem Schulmaterial), um alle pädagogisch Handelnde zu sensibilisieren. Der Girls and Boys 

Day werde sehr ernst genommen, um Rollenklischees aufzubrechen. Es fänden Fortbildungen und 

Beratungen statt – demnächst gebe es beispielsweise eine Veranstaltung zum Thema Zwangsver-

heiratung und selbstbestimmter Liebe. Das LI äußert die Einschätzung, dass Lehrkräfte im allgemei-

nen sensibilisiert seien.  

Insgesamt sei jedoch eine Verrohung der Gesellschaft festzustellen, in welcher Gewalt und toxische 

Männlichkeiten akzeptiert würden. 

Soziales Umfeld – stadtteilbezogene Angebote 

Neben Schulen und Kindertagesstätten müsse vorrangig das gesamte soziale Umfeld in Präventi-

onsarbeit mit einbezogen werden. Aus Studien wisse man, dass es einen entscheidenden Einfluss 

habe, wie das soziale Umfeld auf Gewalt reagiere. Es brauche Nachbarschaften, die intervenieren, 

Hausärzt:innen, die informiert seien. Insgesamt gebe es zu wenige niedrigschwellige stadtteilbe-

zogene Angebote für Täter:innen.  

Professionalisierung / Sensibilisierung von Berufsgruppen 

Hiermit einher gehe eine zu intensivierende Professionalisierung und Sensibilisierung im Gesund-

heitswesen, von Ärzt:innen und Ärzten, der Justiz, usw. Es müsse verpflichtende Fortbildungen zu 

Gewaltprävention in der Ausbildung geben. Prävention müsse als Querschnittsaufgabe betrachtet 

werden. 

Vernetzung 

In Hamburg fehle es im Bereich Prävention an einer Vernetzung von Opferberatungsarbeit und 

Täterarbeit, vergleichbar dem Münchener Modell bei Fällen häuslicher Gewalt – es sei sinnvoll, nicht 

zwischen Prävention und Opferberatung zu trennen, sondern beides müsse zusammengeführt wer-

den.  

 

Auch zwischen Gerichten, dem Referat Beziehungsgewalt der Staatsanwaltschaft und der Täterbe-

ratung bedürfe es einer intensiveren Vernetzung: Vereinzelt würden durch die Gerichte Auflagen 

erteilt, mit der Täterberatung zusammenzuarbeiten –  diese Auflagen umfassten dann aber in der 

Regel wenige Einzelgespräche. Im Idealfall werden aber nach mindestens fünf Vorgesprächen 25 

Gruppensitzungen geführt. Bislang sei zudem noch kein Kontakt zu den Amtsgerichten hergestellt 
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worden. In Bezug auf die Staatsanwaltschaft würden auch hier vereinzelt Auflagen erteilt, diese 

seien aber selten, da die Haltung vorherrschend ist, dass die Deliktschwere eine Einstellung des 

Verfahrens nach §153a StPO nicht hergebe und man sich hier im Bereich einer Bewährungsstrafe 

befinde. Insofern komme der Vernetzung mit den Amtsgerichten eine besondere Bedeutung zu. 

 

Neben o.g. Schwerpunkten wird im Laufe der Diskussion darauf hingewiesen, dass auch weibliche 

Täter:innen in den Blick genommen werden müssten.   

Es müsse zudem an verschiedene Zielgruppen gedacht werden – ältere Menschen seien über Schu-

len und Kindertagesstätten beispielsweise nicht zu erreichen. BeTA gibt an, dass die meisten Tä-

ter:innen, die im Gewaltschutzzentrum vorstellig werden, zwischen 31 und 40 Jahren alt seien, auch 

18 bis 22-Jährige kämen selten, über 60-Jährige äußerst selten.  

 

Im Chat werden während der Diskussionen folgende Hyperlinks, Kontaktadressen und Hinweise 

gepostet:  

Der Bereich Geschlechterpädagogik in Kita, Schule und in der offenen Kinder- und Jugendarbeit 

wird in der Fortschreibung des Gleichstellungspolitischen Rahmenprogramms der FHH abgebildet. 

https://www.tima-ev.de/hilfe-bei-sexualisierter-gewalt-an-maedchen-und-jungen/materia-

lien/Handbuch_Herzklopfen.pdf  

https://www.buergerschaft-hh.de/parldok/dokument/77730/don_t_be_that_guy_proaktive_kam-

pagne_gegen_maennergewalt_starten.pdf 

 

4. Nächste Schritte  

Geplant sind zwei weitere Treffen des Dialogforums im Jahr 2022: 

16.06.2022: Der Dialog soll einer gemeinsamen Verständigung auf konkrete (nichtlegislative) Hand-

lungsbedarfe zur Umsetzung der Istanbul-Konvention dienen; der Austausch über die bereits her-

ausgearbeiteten Bedarfe soll hierzu fortgeführt und ggf. sollen Bedarfe ergänzt werden. 

27.10.2022: Im Dialog sollen Erkenntnisse und konkrete Empfehlungen zur Umsetzung der Istanbul-

Konvention in Hamburg entwickelt werden. 

Die Ergebnisse aller Fachforen werden am 25. November 2022 präsentiert. 

 

Hamburg, April 2022 

 

 

ANHANG: Präsentationsfolien Vortrag „Aspekte der Gewaltprävention im Kontext häuslicher Ge-

walt“ von Torsten Brakemann 

https://www.tima-ev.de/hilfe-bei-sexualisierter-gewalt-an-maedchen-und-jungen/materialien/Handbuch_Herzklopfen.pdf
https://www.tima-ev.de/hilfe-bei-sexualisierter-gewalt-an-maedchen-und-jungen/materialien/Handbuch_Herzklopfen.pdf
https://www.buergerschaft-hh.de/parldok/dokument/77730/don_t_be_that_guy_proaktive_kampagne_gegen_maennergewalt_starten.pdf
https://www.buergerschaft-hh.de/parldok/dokument/77730/don_t_be_that_guy_proaktive_kampagne_gegen_maennergewalt_starten.pdf


Aspekte der Gewaltprävention im Kontext häuslicher 
Gewalt

Fachdialog „Prävention“ am 28.03.2022
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GEWALTPRÄVENTION

Gewaltprävention fußt auf der Überzeugung, 
den Erfahrungen und Erkenntnissen, dass es 
Handlungsmöglichkeiten gegen Gewalt gibt, 
die der Anwendung von Gewalt vorbeugen. 
Prävention bedeutet, durch Vorbeugen spätere 
Kosten zu sparen, bzw. Schlimmeres zu 
verhindern.



STADIEN DER GEWALTPRÄVENTION

2 

3

primäre 

Gewaltprävention

sekundäre 

Gewaltprävention

tertiäre 

Gewaltprävention
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2
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GRUNDLAGEN

erfolgreiche Prävention

Definition von 

Gewalt, 

Gewaltverständnis, 

Entwicklungs-

mechanismen

Präsenz des 

Problems als eine 

zu lösende 

Aufgabe im 

öffentlichen Raum

Der 

Kooperationsbereit

-schaft der 

Gesellschaft usw.



FOLGEKOSTEN VON HÄUSLICHER GEWALT



ZAHLEN UND FAKTEN

2021 wurden in Hamburg 5397 Opfer von häuslicher Gewalt registriert

79 % davon wurden von Männern begangen. Im Dunkelfeld dürften sich ähnliche 
oder sogar höhere Zahlen abbilden.

Häusliche Gewalt ist damit als männliches Phänomen zu betrachten.

Insofern stellt sich auch die Frage:

Wie kommt die Gewalt in den Mann?

Welche präventiven Maßnahmen könnten dagegen arbeiten und primär präventiv 
wirken?



MÄNNLICHKEIT & GEWALT
Funktionales Erleben von Gewalt in der Biographie, Dissozialität

Viele Opfererfahrungen in der Kindheit und Jugend

Grenzen überschreiten in der männlichen Sozialisation

Aber auch eigene Grenzen erkennen und äußern problematisch

Wenig Zugang zu Emotionalität und Bedürfnissen, damit einhergehend auch wenig Empathie

Keine Schwäche zeigen

Toleranz von Gewalt unter Jungen

Macht und Kontrolle zu haben

Emotionale Anhängigkeit

Trennungen haben ein hohes Risiko, verbunden mit Besitz?



FRAUENBILD AUS TÄTERPERSPEKTIVE
Vordergründig stimmen viele Täter dem moderneren Frauenbild zu, 
Gleichberechtigung, Augenhöhe sind vorherrschende Werte

Hinterfragt man dies in biographischen Bezügen kommen dabei andere Werte raus, 
z.B.:

oVerantwortlich für den Haushalt

oFamilienzusammenhalt

oausgleichend in Konfliktsituationen

ofürsorglich

oimmer liebevoll

oVerständnisvoll

ounterwürfig 



FRAUENBILD AUS TÄTERPERSPEKTIVE

gleichberechtigt

unterwürfig



TRANSGENERATIONALE WEITERGABE

Kreislauf und transgenerationale Weitergabe von Gewalt

Das Verhalten der Eltern und 

deren Handlungsstrategien 

übertragen sich auch auf das 

Kind

Die Kinder nehmen die 

Strukturen und 

Reaktionsweisen der Eltern an 

und reagieren ebenfalls in 

Konfliktsituationen aggressiv-

gewalttätig

Infolgedessen kann erneute 

häusliche Gewalt in einer 

zukünftigen Familie entstehen 

und über Generationen 

weitergegeben werden



KRITISCHE BETRACHTUNG
Viele von der Gewalt Betroffene werden durch das Hilfesystem nicht erreicht, den medizinischen 
Diensten kommt deshalb eine besondere Bedeutung zu, um auf bestehende Angebote hinzuweisen

Viele Täter werden durch das Hilfesystem nicht erreicht

Proaktiver Zugang wie in Österreich wünschenswert

Proaktiver Zugang zumindest in Hoch-Risiko-Fällen

fallvernetzte Arbeit mit allen Beteiligten Institutionen wichtig

Risikokonferenzen unter Beteiligung NGOs wichtig

Wahrnehmung der Täterarbeit als Hilfsangebot

Flächendeckende Angebote für betroffene Kinder

Aufklärung über Gewalt, Formen von Gewalt

Präventionsauftrag auch in den Schulen und anderen sozialen Bezügen

aber auch alle Teile der Gesellschaft



Vielen Dank für Ihre 
Aufmerksamkeit!


